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Ein Anfang vom Ende des Forschungkolonialismus? 

Ein Entwicklungshilfeprojekt zum Aufbau 
einer eigenständigen Feldarchäologie in Kambodscha 

Miriam No'el Haidle, Gerd Albrecht und Barbara Albrecht 

Seit der Entdeckung der Tempel von Angkor für die 
europäische Wissenschaf t um 1860 ­ den Einhei­
mischen waren die Anlagen wohlbekannt ­ stehen 
Angkor Wat, der Bayon und andere von Urwaldriesen 
überwucherte Ruinen im Mittelpunkt des nationalen 
und internationalen Interesses an der kambodschani­
schen Archäologie. Die archäologische Forschung 
dieses bis 1953 zu den f ranzösischen Kolonien in In­
dochina zählenden Landes wird seit ihren Anfängen 
bis in die letzten Jahre ausschließlich von ausländi­
schen Forschern best immt. Den Schwerpunkt der Ar­
beiten bildete und bildet nach wie vor die Architektur, 
die Kunstgeschichte und die Epigraphie der mittelal­
terlichen Angkorzei t . Feldarchäologie, gar Vorge­
schichte blieben bis heute Außensei ter themen. 

Schon in den Zwanziger Jahren wurde unter fran­
zösischer Regierung neben dem Nat iona lmuseum in 
Phnom Penh eine Hochschule der Schönen Künste mit 
einer archäologischen Fakultät gegründet . Die dort 
ausgebildeten Archäologen arbeiteten unter ausländi­
scher Führung in Angkor , eine eigenständige kambod­
schanische Forschung konnte sich während der 
Kolonialzeit nicht entwickeln. Durch die polit ischen 
Wirren seit Ende der Sechziger Jahre hielt dieser Zu­
stand weitere dreißig Jahre an. Bis 1999 gab es keine 
einzige Grabung unter kambodschanischer Leitung. 
Die Denkmalpf lege des Landes ist völlig abhängig 
von ausländischen Geldgebern und hat sich seit ihren 
Anfängen auf den Schutz der heute zunehmend von 
Umwelteinf lüssen und Raub gefährdeten angkorzeitli­
chen Schätze konzentriert . 

Die Einnahme Phnom Penhs im April 1975 durch 
das Terrorregime der Roten Khmer markiert den voll­
ständigen Zusammenbruch jegl icher traditionellen 
Kulturarbeit: Die Hochschulen wurden geschlossen 
ebenso wie sämtliche Museen und Denkmalämter . Al­
le Archäologen, die das Land nicht verlassen oder ihre 
Identität verheimlichen konnten, wurden wie auch an­
dere Intellektuelle ermordet . Trotzdem bemühte die 
damalige Führung unter Pol Pot die Blütezeit des 
Angkorreiches als Grundlage und Rechtfer t igung ei­
nes maßlos übersteigerten National ismus: Dieser 
Kultur­Chauvinismus wurde in einer Art Gehirnwä­

sche auf den täglichen Versammlungen gepredigt und 
spielt noch heute eine große Rolle. 

Erst 1989, nach Bürgerkr ieg und Abzug der vietna­
mesischen Besatzung, wurde die archäologische Fa­
kultät an der Royal Universi ty of Fine Arts (RUFA) in 
Phnom Penh neu gegründet . Seit Mitte der Neunziger 
Jahre erhält sie weitreichende Unters tützung von ver­
schiedenen ausländischen und internationalen Orga­
nisationen. 1995 bat die archäologische Fakultät unter 
ihrem damaligen Dekan Chuch Phoeurn durch Ver­
mitt lung des deutschen Botschaf ters Dr. von Treskow 
den Deutschen Akademischen Austauschdienst 
( D A A D ) um Hilfe. Es bestand der Wunsch , einen Stu­
diengang Ur­ und Frühgeschichte unter besonderer 
Berücksicht igung der Feldarchäologie aufzubauen. 
Dieser entsprach einerseits dem persönl ichem Interes­
se Chuch Phoeurns, dem einzigen über lebenden Prä­
historiker des Landes. Anderersei ts mußte, um Kon­
flikte mit der nach wie vor vom Ausland dominierten 
Angkor­Archäologie zu vermeiden, das Gebiet "Feld­
archäologie" im Bereich der international wenig be­
achteten Vorgeschichte angesiedelt werden. Das lang­
fristige Ziel des Projektes war und ist die Förderung 
einer selbständigen kambodschanischen Archäologie 
in Lehre, Forschung und Denkmalpf lege . 

Archäologische Entwicklungshilfe 

Schon im reichen, voll industrialisierten Deutschland 
wird häuf ig die Frage gestellt, was denn so wichtig an 
diesem Fach sei und ob es nichts Dringenderes gäbe. 
Um so mehr stellen sich diese Fragen in einem von 
jahrzehnte langem Bürgerkrieg zerstörten, hauptsäch­
lich kleinbäuerlich organisierten Entwicklungsland 
mit hoher Analphabetenrate , einem desolaten Staats­
haushalt und zunehmender Arbeitslosigkeit . Und den­
noch macht es Sinn, gerade die Archäologie in Kam­
bodscha zu fördern. Zum Einen bildet die Archäolo­
gie, insbesondere natürlich Angkor , nach langjährigen 
innerstaatlichen Kämpfen den gemeinsamen Anker 
der nationalen Identität. Neuere Geschichte wird aus 
verschiedenen Gründen so gut es geht verdrängt, die 

Archäologische Informationen 23/1, 2000, 99­108 



Berichte 

Wurzeln der eigenen Exis tenz werden in Zeiten ge­
sucht, die fast nur archäologisch belegt sind. Dem na­
tionalen Interesse an glorreicher Vergangenhei t steht 
das vor allem ausländische Bemühen gegenüber , die 
Verherr l ichung dieser Vergangenhe i t bis hin zur My­
stif izierung zu relativieren, um übermäßig nationali­
stische bzw. Khmer­völk i sche Gefüh le e inzudämmen. 
Schnell werden nämlich auch vorangkorzei t l iche Pe­
rioden als eigenständige Khmer­Entwick lung rekla­
miert und lange zurückl iegende Geschichte als Grund 
herangezogen für geringe Wertschä tzung bzw. aggres­
sives Verhal ten gegenüber Nicht ­Khmer­Minderhe i ­
ten im Land und den vie tnamesischen und thailändi­
schen Nachbarn . Eine krit ische Archäologie kann hier 
als mögliches Korrektiv dienen. 

Z u m Anderen bildet die Archäologie momentan 
das Haupts tandbein des wachsenden tourist ischen 
Interesses an Kambodscha . Bislang zieht fast nur 
Angkor Besucher an, die weitgehend fehlende kultu­
relle Infras t ruktur macht die übrigen Provinzen und 
selbst die Haupts tadt P h n o m Penh nur für wenige Ta­
ge interessant. Z u n e h m e n d e Kultur­ und Museums­
arbeit kann helfen, die archäologischen Schätze Kam­
bodschas zu heben und über einen Kultur tour ismus in 
einem für das Land verträglichen M a ß wirtschaft l ich 
nutzbar zu machen. Gleichzei t ig m u ß versucht wer­
den, den Ausverkauf der eigenen Ressourcen in Form 
von angkorzei t l ichen Reliefs und Skulpturen, zuneh­
mend aber auch vorgeschicht l icher Keramik und Stei­
nartefakten zu unterbinden, die sich jensei ts der Gren­
zen schnell zu einigen Dollars machen lassen. Aufklä­
rungsarbeit bei Regierenden und der Bevölkerung, bei 
Ämtern und in Schulen, j a selbst bei den akademi­
schen Kollegen ist unerläßlich. 

Langfr is t ig kann dies alles nur funkt ionieren, wenn 
die kambodschanische Archäologie unabhängig wird 
von ausländischen In teressensschwerpunkten und an 
diese gebundene Geldtöpfe . Ziel eines archäologi­
schen Entwicklungshi l fepro jektes muß es daher sein, 
eigene Interessen zu wecken und einer ersten Genera­
tion von Studenten eine Ausbi ldung zu gewährleis ten, 
die zu eigens tändigem Arbei ten befähigt . 

Phase I: 1996-1999 

In der Vorbere i tungsphase des Projektes, nach Besu­
chen von Gerd und Barbara Albrecht sowie Hansjür­
gen Müller ­Beck in Phnom Penh und Chuch Phoeurn 
in der B R D im Frühjahr 1996, wurde rasch klar, daß 
diese Ausbi ldung über lange Zeit eine intensive Be­
treuung erforderte und auf einem sehr niedrigen Ni­
veau ansetzen mußte: Der Wissenss tand kambodscha­
nischer Studenten ist im internationalen Vergleich au­
ßerordentlich niedrig, die Allgemeinbi ldung reicht hö­

chstens an die von deutschen Hauptschülern (s.u.). 
Mit zwei Langzei tdozenturen, f inanziert vom DAAD, 
übernahmen im Herbst 1996 Dr. Gerd Albrecht und 
Barbara Albrecht die Leitung des Projektes an der 
R U F A in Ph nom Penh. Da das Studium in Kambod­
scha in Klassen mit fes tem Unterrichtsplan organisiert 
ist, wurde eine Klasse, der Level II der 6. Generation 
nach Wiedere rö f fnung der Fakultät , ausgewählt : Über 
drei Jahre hinweg sollten 24 Studenten bis zum Stu­
dienabschluß eine intensive und breit gefächerte Aus­
bildung in Ur­ und Frühgeschichte und Feldarchäolo­
gie erhalten. Ein Teil dieses Lehrangebotes wurde 
auch anderen Klassen angeboten. 

Bei der Gestal tung des Unterr ichtsprogramms wur­
de Wert darauf gelegt, daß neben breit angelegten 
Vorlesungen über Allgemeine Urgeschichte, Mensch­
liche Evolut ion und Neol i th ikum/Anfänge des Acker­
baus etc. besonders praxisbezogene Kurse ein starkes 
Gewicht erhielten wie Artefaktmorphologie , botani­
sche, zoo­ und humanosteologische Kurse, Mikro­
skopieren, A u fb au von Pflanzen­ und Fischskelett­
sammlungen . Zentral bei diesem Programm waren vor 
allem die Lehrgrabungen, die in Südos tkambodscha in 
der bislang nur oberflächlich untersuchten Fundplatz­
gruppe der 'Kreisförmigen Erdwerke ' durchgeführ t 
wurden ( A L B R E C H T & H A I D L E 1999). Neben der 
Grabungspraxis für die Studierenden (7 Frauen und 
17 Männer) konnten anhand des Fundmater ia ls prakti­
sche Fertigkeiten trainiert werden. Auswertungsprak­
tika basierten ebenso darauf wie einfache Statistik­
übungen, Compute ranwendung , Keramik­ und Stein­
zeichenkurse sowie museologische Übungen: Hier 
war das Ziel die Gestal tung einer Vitrine über die Erd­
werke für das Nat iona lmuseum. Mit kleineren Grup­
pen wurden ein Videof i lm über die traditionelle Her­
stellung von Keramik 1 sowie ein Lehrf i lm über Aus­
grabungstechnik produziert . Auch sedimentologische 
Kurse und Lehrveranstal tungen zu Umweltentwick­
lung und Datierung wurden an Fundstel len abgehal­
ten. Häuf ige Exkurs ionen ins Gelände rundeten die 
praktische Ausbi ldung ab. 

Dieses umfassende Programm konnte nur mit der 
großzügigen Gewährung zahlreicher Kurzzei tdozentu­
ren durch den D A A D und den weitreichenden Einsatz 
vieler Dozent innen (Hubert Berke, Miriam Noel 
Haidle, Beatrice Huber , Bernd Kromer, Kurt Lang­
guth, Marianne Marx, Hansjürgen Müller­Beck, Al­
fred Pawlik und Brigitte Urban) verwirklicht werden. 
Darüber hinaus gelang es mit Hilfe des D A A D , einen 
zweimonat igen Studienaufenthal t mit Feldpraktikum 
in Kambodscha für zwei Tübinger Studierende zu fi­
nanzieren. Die entstehenden Kontakte waren direkter 
als mit den Lehrenden und gewährten den kambod­
schanischen Studierenden weitere Einblicke in eine 
für sie f remde akademische Kultur. 
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Nach Beendigung des zweiten "deutschen" Stu­
dienjahres im Herbst 1998 wurden die 13 Besten der 
Klasse ausgewählt , um an einer dreiwöchigen 
Deutschlandexkursion ­ mit einem Abstecher in die 
Schweiz ­ te i lzunehmen. Diese Exkursion führte zu 
verschiedenen Universitätsinsti tuten, gab Einblicke in 
Bibliotheken und Sammlungen, zeigte die Arbeit des 
Archäologischen Dienstes Graubünden und öffnete 
den Blick für verschiedene Museumskonzepte . Dane­
ben wurde versucht, den Studierenden das tägliche 
Leben in Mitteleuropa nahezubringen: Soweit mög­
lich waren sie in Privathaushalten untergebracht, be­
sichtigten ein Wahlbüro , eine Sprudelabfül lanlage, 
einen Bauernhof. Der Kulturschock war groß ­ kei­
ne/r der Studierenden war zuvor außer in Flüchtl ings­
lagern im Ausland gewesen ­ nach anfängl ichen 
Schwierigkeiten genossen aber alle den Aufenthal t 
sehr. Die Exkursion war sicherlich das aufwendigs te 
Einzelprojekt im ganzen Programm, mit Sicherheit 
aber auch eines der wichtigsten. Sie schuf Interesse an 
anderen Kulturen und Lebensweisen , die lange Konti­
nuität vieler kultureller Einrichtungen wie z.B. der 
Universitätsbibliothek Tübingen relativierte den Blick 
auf angkorzeit l iche Leistungen, ohne diese zu schmä­
lern. Es wurde versucht, auch alltägliche Probleme 
wie Arbeitslosigkeit , Ausländerfeindl ichkei t , Umwel t ­
probleme anzusprechen und im kambodschanisch­
deutschen Vergleich zu diskutieren, was viel zum ge­
genseitigen Verständnis beitrug. Wicht ig war diese 
intensive Reise insbesondere, um möglichen künfti­
gen Stipendiaten die Chance zu geben, sich ihr Stu­
dienland vorher anzuschauen und für sich zu prüfen, 
ob ein längerer, eventuell mehrjähr iger Aufenthal t für 
sie in Frage käme. 

Diese große Exkursion war nur möglich durch eine 
Mischf inanzierung aus Geldern des D A A D , einer ge­
ringen Eigenbetei l igung der Studierenden, einem Zu­
schuß der Vereinigung der Freunde der Universi tät 
Tübingen e.V. . (Universi tätsbund), f re iem Eintritt in 
zahlreichen Institutionen sowie vielen privaten Sach­
und Geldspenden, kostenlosen Übernachtungsmög­
lichkeiten und Essenseinladungen. 

Das letzte Studienjahr 1998/1999 galt hauptsäch­
lich der Erarbei tung der Abschlußthesen; 13 Studie­
rende, elf davon Exkursionstei lnehmer, entschlossen 
sich für prähistorische Themen rund um die 'Kreisför­
migen Erdwerke' . Zwei weitere Exkursionste i lnehmer 
bearbeiteten ein T h e m a im Zusammenhang mit der 
Fischvergleichssammlung. Die restlichen Studieren­
den sahen nach der Exkursion, an der sie nicht teil­
nehmen konnten, keine in die Zukunf t reichende Per­
spektive mehr bei den deutschen Lehrkräf ten und 
wählten angkorzeit l iche Themen, da diese momentan 
größeres internationales Interesse hervorrufen und da­
mit eine größere Chance auf eine bezahlte Arbeits­

stelle gewähren als die noch vernachlässigte Vorge­
schichte. 

Als Abschluß der ersten Phase wurde von Gerd 
A L B R E C H T in Zusammenarbe i t mit der Klasse im 
November 1999 eine internationale Konferenz über 
'Circular Earthworks ' in Phnom Penh organisiert, an 
der die frisch Examinier ten ihre Ergebnisse einem in­
ternationalen Fachpubl ikum vorstellen konnten. Dies 
sollte zum einen die Gruppe der Erdwerke mit charak­
teristischem Außenwal l und innerem Graben bekann­
ter machen und die Diskussion über wicht ige Fragen 
zur Kultur des 'Mimotien ' anregen ( A L B R E C H T et al. 
in Vorb.; C H H O R et al. 1999; H A I D L E im Druck; 
H E A N G 1999; H E N G & S O M 1999; H E N G & M A O 
1999; SOK & VIN 1999; T H U Y 1999). Zum anderen 
sollte aber auch dieser letzte Schritt einer Forschungs­
arbeit trainiert werden. In ihrer Ausbi ldung durchlie­
fen die Studierenden somit alle Phasen archäologi­
scher Arbeit , von der Grabung über einzelne Auswer­
tungsschrit te bis zur Veröffent l ichung, der Präsenta­
tion im M u s e u m und vor Fachpubl ikum. 

Alltägliche Probleme 

Da Archäologen gemeinhin keine speziell für ein 
Land trainierten Entwicklungshel fer , der D A A D keine 
Entwicklungshi l feorganisat ion im eigentl ichen Sinn 
und Universi täten bzw. der A u fb au von Studiengän­
gen keine gewöhnl ichen Entwicklungshi l feprojekte 
sind, ergaben sich einige zum Teil lösbare, zum Teil 
hinzunehmende Probleme in der täglichen Arbeit . 

Südostasienbezug 

Die meisten der deutschen Dozenten waren und sind 
nicht regional auf Südostasien spezialisiert. Außerdem 
spielten sich viele bedeutende Entwicklungen außer­
halb Südostasiens ab, und die Forschungsschwerpunk­
te lagen in anderen Weltregionen. Südostasien steht 
erst am Anfang, umfassend erforscht zu werden. Die 
Vorlesungen und Kurse konnten daher häuf ig nicht 
mit dem jewei l igen Schwerpunkt in Südostasien ge­
staltet werden. U m aber kein eurozentr isches Bild der 
Vorgeschichte entstehen zu lassen, wurde versucht, 
einen möglichst breiten Blickwinkel mit weltweiten 
Beispielen der Lehre zugrunde zu legen. W o es pas­
send war, wurden südostasiat ische Entwicklungen und 
Fundplätze näher erläutert. Die Ausgrabungen mit den 
Studierenden an kambodschanischen Fundstel len hat 
allerdings auch bei den Dozenten zur verstärkten Be­
schäf t igung mit der Archäologie der Region geführt , 
was sicher auf Dauer dem Unterricht zugute kommt, 
personelle Kontinuität vorausgesetzt . 
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Sprache 

Unterr ichtssprache des deutschen Programms ist Eng ­
lisch. Die ehemal ige Kolonialsprache Französisch 
wird fast nur noch von älteren Khmer gesprochen. In 
den Achtziger Jahren wurden an kambodschanischen 
Schulen Vietnamesisch und Russisch als Fremdspra­
chen gelehrt. Seit A n f a n g der Neunziger Jahre ge­
winnt Englisch rasch an Populari tät und wird, mehr 
recht und schlecht, an staatl ichen Schulen und, ef fek­
tiver, in den Städten an zahlreichen Privatschulen un­
terschiedlichen Niveaus unterrichtet . Die Englisch­
kenntnisse der Studenten sind sehr unterschiedlich, 
die Arbei t mit Khmer­Überse tzern im Unterricht da­
her unerläßlich. Da diese j edoch ebenfal ls nur über 
mit te lmäßige Sprachkenntn isse verfügten und außer­
dem in der Vorgesch ich te kein Grundwissen besaßen, 
konnte der Lehrinhal t oft nur unvol ls tändig oder sogar 
falsch übermittel t werden. Mit mange lndem Verständ­
nis sank bei einem Teil der Studierenden naturgemäß 
das Interesse. Einen A u s w e g bieten hier nur gut aus­
gebildete Khmer , die nicht nur übersetzen, sondern 
auch in der Art von Koreferenten zusätzl iche Erklä­
rungen geben können. Seit dem Abschluß der Prähi­
storischen Klasse können einige Absolventen diese 
Aufgabe sehr gut erfül len. 

Ein Problem bleibt j edoch die Bezahlung der Über­
setzungskräf te . Zuverläss ig stellt die U N E S C O Über­
se tzungskräf te nur für ihr eigenes Programm, so daß 
immer wieder neu verhandel t werden muß. Der kam­
bodschanische Staat hat keine Mittel für solche Maß­
nahmen und der D A A D kann sie aus Prinzip nicht be­
reitstellen. U m den Unterr icht nicht nur für die besten 
fünf einer Klasse sicherzustel len, mußten und müssen 
die Dozenten nicht selten selbst die Übersetzer be­
zahlen. 

Basiswissen 

Daß während der Khmer­Rouge­Ze i t versucht wurde, 
soviel Wissen wie möglich in Form von Lehrern, Wis­
senschaft lern, Intellektuellen, Mönchen etc. physisch 
auszurotten, ist heute, mehr als 20 Jahre danach, noch 
deutlich zu spüren. Die Quali f ikat ion der Lehrer ist 
meist schlecht, die Bezahlung mit 15­20 US$ pro Mo­
nat kein Anreiz zur Fortb i ldung oder vermehrter An­
strengung bei der Weite rgabe des Wissens . Allen Do­
zenten war von A n f a n g an klar, daß man mit einer 
schlechten Schulbi ldung bei den Studierenden rech­
nen muß. W a s man allerdings alles nicht voraussetzen 
kann, war immer wieder verb lüf fend und warf ausge­
feilte Vorlesungs­ und Kurspläne nicht selten ziemlich 
durcheinander . Problemat isch hierbei war vor allem 
auch der unterschiedl iche Stand innerhalb einer Klas­

se: Manche waren gut in Englisch, konnten aber nicht 
mit Brüchen rechnen, andere konnten mit dem Begriff 
chemischer Elemente etwas anfangen, wußten aber 
nicht mit Winkeln und einem Geodreieck umzugehen. 
Unbedachte , eigentlich nebensächl iche Äußerungen 
zu Beginn einer Doppels tunde konnten ganze Unter­
richtsstunden in Beschlag nehmen. So ist es nicht je­
dem selbstverständlich, daß alle Lebewesen aus Zel­
len aufgebaut sind, daß Karten nach Norden orientiert 
werden, daß Kambodscha nicht das größte Land der 
Welt ist, daß es Tempera turen unter 0° C gibt, wie 
man mit negativen Zahlen rechnet. Zudem gelten Fra­
gen oft als peinlich oder werden aus Höfl ichkei t dem 
Lehrenden gegenüber nicht oder erst verspätet ge­
stellt. Es bedarf daher großer Spontanei tät und der Be­
reitschaft , zum Teil auch normales Schulwissen zu 
lehren. An ein Studium im europäischen Sinne mit 
selbständigem Lernen, Büchers tudium und Seminarar­
beiten ist aufgrund einer erst im Aufbau befindlichen 
Bibliothek, mangelnden englischen Sprachkenntnis­
sen bzw. fehlenden Fachbüchern in Khmer und der 
Ungewohnthe i t des Umgangs mit Texten überhaupt 
nicht zu denken. Direkt angeleitete kleine theoretische 
Übungen in Gruppenarbei t während des Unterrichts 
und praktische Kurse haben sich im täglichen Lehrbe­
trieb bewährt . 

Schulsystem 

Im kolonialen Kambodscha wurde schon früh das 
f ranzösische Schulsystem übernommen. Das funkt io­
nierte ziemlich reibungslos, solange ein größerer An­
teil f ranzösischer Lehrer besonders in den oberen 
Klassenstufen (College, Lycee) zur Ver fügung stand. 
Bis in die Sihanouk­Zei t bis zum Ende der sechziger 
Jahre waren Schüler mit Abitur (baccalaureat) genü­
gend ausgebildet für ein wei ter führendes akademi­
sches Studium in Kambodscha auf "kolonia lem" Ni­
veau. Auch an den Hochschulen wurde der Lehrbe­
trieb von f ranzösischen Dozenten dominiert . Den ei­
gentlichen Schliff bekamen einzelne Studenten dann 
über ein Aufbaus tud ium in Frankreich, wobei schon 
damals die Auswahlkri ter ien oft von den guten Bezie­
hungen der Familie des Anwärters best immt waren. 

Das akademische Studium war und ist vollständig 
verschult. Die Studierenden haben innerhalb eines 
Studiengangs keine Auswahlmögl ichkei ten und kön­
nen sich nicht spezialisieren, der ganze Lehrplan ist 
fest vorgeschrieben. Er besetzt so viele Unterrichts­
einheiten ­ offiziell bis zu 40 Stunden pro Woche ­ , 
daß ein eigenständiges Einarbeiten in weitere Interes­
sengebiete kaum möglich ist. 

Zutiefst khmer bzw. südostasiatisch ist das Verhält­
nis der Studierenden zu den Lehrenden, aber auch der 
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Studierenden untereinander; es spiegelt die Verhält­
nisse in der kambodschanischen Gesel lschaft wider. 
Dabei wird die gesel lschaft l iche Stellung durch 
Macht, Geld und Famil ie definiert und mit Kompe­
tenz gleichgesetzt. Selbst unter Studierenden führt ein 
geringer sozialer Unterschied zu klaren Vorrangstel­
lungen, die allgemein akzeptiert werden. Selbstver­
ständlich ist, daß die hohe Stellung eines Prüfl ings 
sich auch in besseren Noten niederschlägt (s.u.). 

Prüfungen 

Mit gutem Erfolg bestandene Prüfungen sind beson­
ders in Kambodscha nicht unbedingt Indikatoren für 
gute Studienleistungen. Jede Prüfung ist auch ohne 
Wissen mit Wohlverhal ten und/oder an die richtigen 
Stellen übergebenes Geld zu schaffen. Vor Studienbe­
ginn muß für das jewei l ige gewählte Fach eine Stu­
dieneingangsprüfung absolviert werden, die vom Mi­
nisterium für Erziehung organisiert wird. Im Falle der 
Archäologie werden Fragen aus den Bereichen Kunst­
geschichte (angkorzeit l iche Stilkunde), Geschichte 
(Regentschaften kambodschanischer Könige und Sitz 
der Hauptstädte seit Angkor) und Geographie Kam­
bodschas gestellt. Das Studium der Archäologie ist 
auch deshalb so beliebt, da das Bestehen der Stu­
dieneingangsprüfung und auch ein Studienabschluß 
relativ günstig zu haben sind im Vergleich zu Medi­
zin, Recht oder Ökonomie . 

Die Prüfungen am Ende eines Studienjahres wer­
den normalerweise ebenfal ls vom Minister ium organi­
siert; auch hier ist das leis tungsbedingte Durchfal len 
sehr selten, wenn nicht unmöglich. Da die Kurzzeitdo­
zenten des D A A D jewei ls nur 2­3 Monate im Land 
waren, wurden vom deutschen Projekt eigene Prüfun­
gen abgehalten. Der Versuch aber, Studierende mit 
weniger als 50% Anwesenhei t im Unterricht ­ dies bei 
hundertprozentiger Anwesenhei tspf l icht ­ nicht zur 
Prüfung zuzulassen oder Studierende wegen wieder­
holtem Betrügen bzw. mangelhaf ter Leistung durch­
fallen zu lassen, war zum Scheitern verurteilt. Keine/r 
unserer Studierenden mußte am Ende des Jahres die 
Klasse wiederholen, auch nicht bei negativen Resulta­
ten in allen Fächern. 

Die Prüfungen der D A A D ­ K u r s e wurden in Eng­
lisch abgehalten, eine große Hürde für Studierende 
mit mangelnden Sprachkenntnissen. Versuche, die 
Klausuren vorher übersetzen zu lassen, schlugen je ­
doch fehl: Der übersetzende Assistent verkaufte die 
Klausuren vor der Prüfung, was das Ergebnis im Ver­
gleich zu anderen Prüfungen aber auch nicht stark be­
einflußte. Die Aufgaben wurden so angelegt, daß die 
Antworten kurz gehalten, z.T. auch als bildliche Dar­
stellungen gegeben werden konnten. Es wurden z.T. 

auch Antworten auf Khmer akzeptiert . Multiple­
Choice­Tests erwiesen sich ebenfal ls nicht als Erleich­
terung, da die Studierenden den U m g a n g mit dieser 
Art Prüfungen nicht gewohnt waren. Insgesamt dien­
ten die Prüfungen der deutschen Dozenten nur dazu, 
die Intelligentesten, Sprachbegabtesten und Anpas­
sungsfähigsten der Klasse für die begrenzten Förder­
maßnahmen auszuwählen. 

Die Absch lußprüfung am Ende des Levels IV setz­
te sich aus der Erstel lung einer schrif t l ichen These, 
gewöhnl ich in Zweier­ oder Dreiergruppen, sowie der 
mündlichen Verte idigung dieser These vor einer Prü­
fungskommiss ion zusammen. Die acht von Gerd und 
Barbara Albrecht betreuten Thesen wurden sowohl 
auf Englisch als auch auf Khmer verfaßt . Obwohl die­
se Thesen in Inhalt und Darstel lung erstmals grob ei­
nen wissenschaf t l ichen Standard erfüll ten, gab es sehr 
unterschiedliche Reakt ionen auf ihre Vorlage. 

Die Prüfungskommiss ion setzte sich zum Großteil 
aus Minister ia lbeamten ohne Bezug zur Universität 
sowie Lehrenden der R U F A , allerdings meist ohne 
prähistorische Vorbi ldung, zusammen. Die deutsche 
Gruppe war in der Kommiss ion nicht vertreten. Die 
meisten der Prüfer hatten sich vor dem Prüfungster­
min nicht mit den recht umfangre ichen Arbeiten be­
schäftigt. Nach der Präsentation der Arbeiten durch 
die Prüfl inge und einem Korefera t des Betreuers wur­
den vom Prüfungsgremium Fragen gestellt, die sich 
nicht selten an Punkten aufhiel ten wie der fehlenden 
Darstel lung Angkors in einer Karte der prähistori­
schen Fundstel len des Landes. Auch wenn nicht prä­
historisch, sei Angkor doch so wichtig, daß es in j ede 
Karte eingezeichnet werden müsse. Die Benotung er­
folgte durch Abgabe einer Bewer tung durch j edes 
Prüfungsausschußmitgl ied zwischen 1 (sehr schlecht) 
und 20 (sehr gut), der Mittelwert ergab die Examens­
note. Einige Prüfer waren bei der Prüfung nicht anwe­
send und gaben lediglich die Bewertungszet te l ab. 

Für die Auswahl von Absolventen für z.B. Aus­
landsstipendien taugt die Benotung nicht. Die 
Schlechtesten der Klasse, die vorher (praktisch) nie 
das Klassenziel erreichten, schlössen mit Bravour ab, 
einer ihrer Betreuer saß in der Prüfungskommiss ion . 
Außerdem bestand ein Kandidat die Prüfung , der nie 
zuvor im Unterricht war. Als Unterstaatssekretär des 
Umweltminis ter iums benötigte er einen offiziellen 
Abschluß für ein Auslandss t ipendium. 

Phase II: 2000-2002 

Mit dem Studienjahr 1999/2000 begann eine auf drei 
Jahre terminierte zweite Projektphase. Ziel dieser 
zweiten Phase ist es, bei for tgesetztem, aber reduzier­
tem Engagement des D A A D an der archäologischen 
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Fakultät der R U F A , die kambodschanischen Kräfte 
nun zu Eigeninit iat ive anzuregen. Die Langzei tdozen­
turen wurden b e e n d e t ' und lediglich ein Kurzzeit­
dozen tenprogramm beibehal ten (1999/2000 Jürgen 
Richter, Miriam Noel Haidle, U w e Müller) , das zum 
normalen Programm der Fakultät zusätzl iche Kurse 
für einzelne Klassen bietet. Im Gegensa tz zu den Jah­
ren zuvor sind diese Kurse nicht Pflicht, sondern frei­
willig. Das inhalt l iche Gewicht liegt wie zuvor auf 
einer al lgemeinen Übersicht vom Paläol i thikum bis zu 
den Metal lzei ten sowie auf praktischer Ausbi ldung bei 
Lehrgrabungen, in Zeichenkursen und Auswer tungsü­
bungen. Die Freiwil l igkeit stellt dabei einen ersten 
Schritt zur an der Fakul tä t schon mehr fach diskutier­
ten Aufgl iederung des Archäologies tud iums in mehre­
re Richtungen dar. Daneben ist es A u f g a b e der 
DAAD­Dozen ten , Weite rb i ldungskurse fü r kambod­
schanische Kollegen anzubieten und die Absolventen 
der abgeschlossenen Phase I in Folgeprojekten zu be­
treuen (staff training). 

Neben verschiedenen kurzfr is t igen Stipendien im 
Ausland und in Kambodscha , f inanzier t von verschie­
denen ausländischen Organisat ionen, ermögl ichen 
drei Projekte eine Kontinui tät der in Phase I begonne­
nen Arbeit . 

der Distr iktverwal tung Memot zur Ver fügung gestellt. 
Dieses konnte mit Kleinprojektmit teln der Deutschen 
Botschaf t im Herbst 1999 renoviert und ausgebaut 
werden. Neben ausgedehnter Prospektion und der wis­
senschaft l ichen Aufnahme , dem Kartieren und Ver­
messen der Erdwerke sind Forschungsgrabungen vor­
gesehen, die gleichzeit ig als Lehrgrabungen für Stu­
dierende der Archäologischen Fakultät der RUFA 
Phnom Penh durchgeführ t werden. Die Auswer tung 
liegt bei den Projektangestel l ten und Stipendiaten. 
Außerdem soll das Zent rum dringend notwendige Öf­
fentl ichkeitsarbeit zum Schutz der Erdwerke und Fun­
de betreiben. Erst im Winter 1999/2000 wurde eines 
der Erdwerke für Pfe f fe rp f l anzungen planiert. Ein er­
ster Schritt ist, Grundschul lehrer innen und Grund­
schüler des Distrikts im Heimatkundeunterr icht mit 
der regional faßbaren Vorgeschichte vertraut zu ma­
chen. Zusätzl ich soll ein kleines Regiona lmuseum im 
Projektgebäude aufgebaut werden. 

Grabungsprakt ika in Deutschland und der Schweiz 
sowie ein Kurzzei ts t ipendium des D A A D zur Erstel­
lung eines Lehrf i lms über Grabungstechnik unter An­
leitung des Medienzen t rum der Universi tät Tübingen 
unterstützen die Fortbi ldung der am Zentrum Ange­
stellten. 

Studienaufenthalte in Deutschland 

Zwei Studenten der .Prähis tor ischen Klasse ' wurden 
ausgewählt , um ihr Studium in Ur­ und Frühgeschich­
te in Deutschland for tzusetzen und einen Magisterab­
schluß zu erwerben. Die Magisterarbei t soll im Zu­
sammenhang mit Geländearbei ten in Kambodscha ste­
hen. Nach er fo lgre ichem Absch luß ist eine Rückkehr 
in den universi tären Forschungs­ und Ausbi ldungsbe­
reich in Kambodscha vorgesehen. A b dem Studienjahr 
2002/2003 sollen die Stipendiaten einen Teil der Auf­
gaben der deutschen Dozent innen übernehmen kön­
nen. Der Aufentha l t in Deutschland wird durch den 
D A A D finanziert . 

Memot Centre of Archaeology 

Um die Möglichkei t einer eigenständigen kambod­
schanischen Forschung zu schaffen , wurde ein mit 
zweieinhalb Stellen ausgestattetes Drittmittelprojekt 
von privaten deutschen Spendern ins Leben gerufen.2 

Kern der Forschung sind wiederum die schon mehr­
fach in die prakt ische Lehre einbezogenen Gircular 
Earthworks ' in den Distrikten M e m o t und Ponhea 
Krek, Provinz K a m p o n g Cham. Nach langen Ver­
handlungen wurde dem Projekt, das im Kultusministe­
rium verankert werden soll, ein baufäl l iges Gebäude 

Fischvergleichssammlung 

Fisch spielt in der Ernährung der Khmer eine zentrale 
Rolle. Daß dies auch in der Vergangenhei t so war, da­
von zeugen reiche Fischknochenfunde aus verschiede­
nen archäologischen Fundstel len wie Angkor Borei 
und Samrong Sen. Um diese best immen zu können, 
wurde schon in der ersten Phase des Projekts unter der 
Leitung von Barbara Albrecht begonnen, eine Fisch­
skele t tsammlung aufzubauen. Ein Nebenef fek t war 
die Bes t immung der häufigen Fischdarstel lungen auf 
angkorzeit l ichen Reliefs. Die Vergle ichssammlung 
wird nun von einem der Absolventen der Prähistori­
schen Klasse betreut und ausgebaut, finanziert für 
vorläufig drei Jahre von der Heinrich­Böll­St i f tung. 

Mit diesen drei Projekten ist die H o f f n u n g verbunden, 
die Nachhalt igkei t der ersten Phase zu gewährleisten. 
Alle drei Maßnahmen sind mit dem Kultusministeri­
um abgesprochen, offizielle, wenn auch gering be­
zahlte Stellen für die mit deutschen Mitteln Geförder­
ten wurden in Aussicht gestellt. U m einen dauerhaften 
Erfolg zu gewährleisten, müssen j edoch noch einige 
strukturelle Hürden überwunden werden. 
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Projektart grass-root-Projekt (Brunnenbau) universitäres Archäologieprojekt 

Zielgruppe Eine Ansprechgruppe, ein Gruppenziel 3 (heterogene und teilweise wechselnde) 

Anspechgruppen mit verschiedenen, sich z.T. 

widersprechenden Gruppenzielen 

Projektstruktur kurzzeitiges einfaches Projekt mit klar 

definiertem und terminiertem Projektziel 

mehrjähriges komplexes Projekt mit 

verschiedenen Einzel- und Unterpunkten, mit 

weitgefasstem nicht terminierbarem 

Projektziel 

Projektmittel Arbeitskraft, materielle und ideelle 

Versorgung teilweise von außen, z.T. 

Eigenleistung 

Arbeitskraft, materielle und ideelle Versorgung 

des Projektes ausschließlich von außen 

Projektkriterien 

und Akzeptanz 

Kriterien (eines guten Brunnens z.B.) 

überall gleich, unterstützende Hilfe 

leicht zu akzeptieren, kein Verlust 

eigener Identität 

Kriterien (z.B. Vermittlung von Wissen) stark 

kulturabhängig, eingreifende/verändernde 

Hilfe schwer zu akzeptieren, Angst vor 

Traditionsverlust 

Organisations­

grundlage der 

Helfer 

Kleinprojekt, im Einzelnen wenig 

prestigeträchtig, nur eine 

Hilfsorganisation 

Großprojekt, prestigeträchtig, mehrere 

Hilfsorganisationen beteiligt, z.T. 

konkurrierend 

Organisations­

grundlage der 

Hilfsempfänger 

Organisationsgrundlage privat und 

lokal, da politische Wirkung gering auch 

politische Einflußnahme gering 

Organisationsgrundlage in der Archäologie 

rein staatlich, politische Wirkung evtl. groß, 

unter starkem politischen Einfluß 

Tabelle Die Nachhaltigkeit beeinflussende Faktoren von modernen Entwicklungshilfeprojekten (grass-root-Projekten) 
im Vergleich zum universitären Archäologieprojekt. 

Nachhaltigkeit archäologischer Entwicklungshilfe 

Im Vergleich mit modernen Entwicklungshi l femaß­
nahmen ist das akademische Archäologieprojekt mit 
einigen grundlegenden, s t ruktur immanenten Handi­
caps behaftet , die die Nachhalt igkei t gefährden oder 
zumindest beeinträchtigen können (Tabelle). 

Da eine universitäre Organisat ion besteht, muß mit 
vorgegebenen Machts t rukturen umgegangen werden. 
Anders als in heutigen grass-root-Projekten t reffen 
die DAAD­Dozen ten an der Universität auf zwei sehr 
heterogene Gruppen, Studierende und Lehrende, so­
wie auf eine dritte übergeordnete Ebene der 
Universitäts­ und Minister ialverwaltung. Die Erwar­
tungen und Bedürfn isse dieser Gruppen sind unter­
schiedlich und zum Teil nicht miteinander vereinbar. 
Der Anstoß des Projekts kam vom damaligen Dekan 
und einzigen Fachprähistoriker der Archäologischen 
Fakultät, also aus der universitären Verwal tung und 
dem örtlichen Lehrkörper . Das Hauptanliegen der 

Verwal tung ist, neben einem verbreiterten Studien­
angebot, die Verwal tungsgewal t über oder zumindest 
Einf luß auf mehr Geld und damit verbundenen 
Machtzuwachs . Der Lehrkörper ist sich zwar seiner 
Unzulänglichkei t und der Notwendigkei t ausländi­
scher Hilfe bewußt , kann aber die f remden Dozenten 
als die ,überlegenen Konkur ren ten ' nur mit Mühe ak­
zeptieren. Für beide Gruppen gilt, daß die Qualif izie­
rung des Nachwuchses zwar vorangetr ieben werden 
soll, aber nicht zu sehr, damit nicht die neuen Quali­
fikationen der nächsten Generat ion die erreichte eige­
ne Stellung erschüttern. Man möchte gerne einen in­
ternational anerkannten Master­ oder sogar Promoti­
onsabschluß, nicht j edoch die dazugehörenden stren­
geren Verfahrensweisen und erweiterten Ausbildungs­
profile, da ein Großteil der Verantwort l ichen diesen 
selbst nicht gerecht werden könnte. Als Verfahrensva­
riante wurde der Vorschlag gemacht , zwar auf 
Magister­ und Promot ionss tudiengänge zu verzichten, 
diese Titel aber "honoris causa" zu vergeben. Mit 
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Argumenta t ionshi l fe der Rechtsabte i lung der Tübin­
ger Universi tät konnte diese Verfahrensweise abge­
wendet werden. 

Die dritte Gruppe, der die Hilfe hauptsächlich zu­
gute k o m m e n soll, die der auszubi ldenden Studieren­
den, hat bislang keine f re ie Entscheidung, ob sie diese 
Ausbi ldung/Förderung möchte . Die Interessen dieser 
Gruppe sind sehr heterogen: Einige wollen hauptsäch­
lich einen Studienabschluß, einige streben eine Kar­
riere in der Archäologie innerhalb der exist ierenden 
lokalen Strukturen an, verbunden mit der Möglichkei t , 
von ausländischen Gruppen als örtlicher Assistent ein 
Dollargehalt zu beziehen, einige wünschen sich erwei­
terte Bildungsmögl ichkei ten und hoffen auf Studien­
aufenthal te im Ausland. 

Für das DAAD­Pro jek t , in Phase II auf Freiwill ig­
keit aufgebaut , ändert sich die Zusammense t zung der 
Studierendengruppe ständig. In Phase I war zumindes t 
die besonders geförder te "Prähistorische Klasse" sta­
tisch; in der Zwischenze i t wechseln die Ansprechpar t ­
ner und ihre Bedür fn i s se mit j e d e m Kurs. 

Anders als Kleinprojekte auf Dorfebene wie ein 
Brunnenbau o.ä. ist das Archäologiepro jekt kein ein­
faches kurzzei t iges Projekt mit klar definier tem und 
terminiertem Ziel. Das Ziel der Hilfe, eine eigenstän­
dige prähistor ische Forschung und Lehre aufzubauen, 
ist vielschichtig und sowohl in der Durchfüh rung als 
auch in der Beurte i lung schwer zu fassen. Bei dem 
komplexen Projekt sind die Zwischenzie le zwar zeit­
lich planbar, das Endziel ist aber von zu vielen Fakto­
ren abhängig, als daß es zeitlich festgelegt werden 
könnte. Es ist möglich, organisator ische Zei t räume 
(Phase I, Phase II) zu bes t immen, das ideelle Ziel der 
unabhängigen Forschung und Lehre ist jedoch in kei­
nen Zeitplan einzupassen. Die hochgesteckten Erwar­
tungen in das Projekt eignen sich nicht als taktisches 
Ziel, sondern können lediglich als strategisches, rich­
tungweisendes Fernziel dienen. Diese fehlende direkte 
Ergebnisor ient ierung jensei ts der bloßen Durchfüh­
rung der Lehrverans ta l tungen erschwert den U m g a n g 
mit Lehrenden und Verwal tung, die ihrerseits nichts 
zum Erfolg beitragen müssen . 

Sachmittel , Geld, das zu vermit te lnde Wissen und 
auch Arbei tskraf t f l ießen nahezu ausschließlich von 
deutscher Seite. Die Statuten des D A A D sehen zwar 
eine Betei l igung des Gast landes bei der Aliment ierung 
der Dozenten vor, K a m b o d s c h a ist aber nicht einmal 
in der Lage, den in den Anträgen zugesagten freien 
Transport der Dozenten innerhalb des Landes zur Ver­
fügung zu stellen. Eine ­ auch einforderbare ­ Eigen­
leistung der kambodschanischen Seite fehlt vollstän­
dig, auch die inhaltl iche Orient ierung basiert mit we­
nigen Ausnahmen nur auf deutschen Vorstel lungen. 

Dieser Umstand der mangelnden Eigenbetei l igung 
beeinträchtigt die Nachhal t igkei t des Projektes in 

zweierlei Hinsicht. Einerseits ist die Wertschätzung 
des Geleisteten geringer: Solange es funktioniert , ist 
alles wunderbar , wenn es aber schwierig wird, z.B. 
kein Geld mehr fl ießt, kann man das Ganze leichter 
einschlafen lassen, da von eigener Seite keine Energie 
investiert wurde. Anderersei ts nehmen die Hilfsemp­
fänger durch die fehlende Eigenleis tung eine reine 
Konsumentenrol le ein, die leicht in eine z.T. etwas 
überzogene Wunsch­ bis hin zu einer Forderungshal­
tung umschlägt . Ob es um Geld, Zeit oder Ideen geht, 
es besteht die Erwartung ­ da von deutscher/ausländi­
scher Seite bereits so viel investiert wurde ­ , daß zum 
Gelingen des Projekts weitere Mittel immer wieder 
locker gemacht werden müssen und können. 

Ohne Eigenleis tung kann es aber auch keine Eigen­
verantwort l ichkeit geben, und fehlende Eigenverant­
wortl ichkeit für das Gelingen des Projekts bei der 
Verwal tung, dem Lehrkörper , den Studierenden er­
schwert die angestrebte Eigenständigkei t der Archäo­
logie in Forschung, Lehre und Denkmalpf lege nach 
Abschluß des Projekts. Seit den Anfängen der Ar­
chäologie in kolonialen Zeiten kamen Finanzierung 
und Anlei tung immer von außen. Man mußte sich we­
der um Ideen, noch Planung, noch Mittel kümmern, 
sondern lediglich tun, was angeordnet wurde. Dieses 
eingeschränkte Denken hat sich auch bei der künft ig 
verantwortl ichen Nachkriegsgenerat ion stark einge­
prägt: Aus diesem "Teufelskreis" der Abhängigkei ten 
können Einzelne nur schwer ausbrechen und es be­
deutet langwierige und schwierige Überzeugungsar­
beit an der Basis (bei den Studierenden), um die 
Strukturen nach und nach aufzubrechen. 

Eingrei fende, die lokalen Strukturen verändernde 
Hilfe ist nur schwer zu akzeptieren. Die Kriterien für 
einen guten Brunnen sind leicht einsichtig und überall 
gleich: Er muß billig und leicht zu bauen und instand­
zuhalten sein und sauberes Wasser liefern. Hilfe im 
Brunnenbau führt nicht zum möglichen Verlust eige­
ner Identität und ist daher leicht anzunehmen. Das Er­
langen und die Vermit t lung von Wissen jedoch, insbe­
sondere von geis teswissenschaft l ichem, ist stark kul­
turabhängig. In Kambodscha treten die Organisation, 
das Wesen und die Ziele der importierten wissen­
schaft l ichen Kultur in Konkurrenz zu Tradit ionen. 
Angst vor Tradit ionsverlust einerseits im Wissen 
selbst, andererseits in den Machtstrukturen fördert die 
Kritik an Veränderungen, die mit der Hilfe verbunden 
sind. Paradoxerweise ist dies selbst dann so, wenn die 
Hilfe mehr Selbständigkeit und Eigenverantwort l ich­
keit gegenüber dem Ausland anstrebt. Die Helfenden 
wiederum befinden sich in der Zwickmühle , wissen­
schaft l iche Standards und damit f remde Kultur ver­
mitteln zu wollen, ohne bevormundend oder gar bes­
serwisserisch zu sein. 
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Eine dem Projekt zugute kommende , klar definierte 
Verfahrensgrundlage mit gemeinsam formulierten 
Zielen und festgelegten Leistungen beider Seiten ist, 
wie beschrieben, aufgrund vielfältiger Ursachen nur 
schwer zu erreichen. Nahezu unmöglich wird dies 
durch die Beteil igung mehrerer unabhängig vonein­
ander arbeitender, zum Teil sogar konkurrierender 
Hilfsorganisationen beim Aufbau der RUFA. Die 
Ziele, aber auch die Methoden und eingesetzten Mit­
tel der an der R U F A tätigen Organisat ionen wie 
UNESCO, APSO, A U P E L F sind grundverschieden. 
So ist die A U P E L F an der Verbrei tung der französi­
schen Sprache interessiert, fördert Sprachunterricht 
und Fachunterricht auf Französisch, gleichgültig, ob 
dieser in den Studienplan paßt oder nicht. Die A P S O 
hilft der Fakultät hauptsächlich mit der Organisation 
der Bibliothek und engl ischem Sprachunterricht . Die 
U N E S C O versteht den Aufbau der R U F A als ihr Pro­
gramm, behandelt andere Hil f sprogramme daher als 
ihr untergeordnet, fördert das Khmer­Personal und 
stellt in­ und ausländische Lehrkräf te an. Personalent­
scheidungen sind dabei meist politisch begründet . Es 
gibt zwar eine Koordinationsstelle, die allerdings ohne 
große Wirkung bleibt, insbesondere da ein detaillierter 
Programmplan der U N E S C O fehlt. In Diskussionen 
des Pädagogischen Komitees wurden noch 1998 die 
zusätzliche Belastung der Studierenden durch Kurse 
in menschl icher Evolut ion und physischer Anthro­
pologie von UNESCO­Ver t re te rn vehement als un­
nütz abgelehnt. Im Studienjahr 1999/2000 stellte die 
U N E S C O selbst einen Dozenten für Physische An­
thropologie ein. Bis zum Beginn des Studienjahres ist 
normalerweise unklar, welche Angebote von der 
U N E S C O gemacht werden, die Verträge der Lehr­
kräfte und damit der Unterr ichtsbeginn lassen meist 
bis Dezember oder gar Januar auf sich warten. Anders 
als das schon weit im Voraus festgelegte deutsche 
Programm ist das U N E S C O ­ P r o g r a m m sehr flexibel 
und lädt zu ständigen Änderungen auf Bitten der Ver­
waltung bzw. der Khmer­Lehrkräf te ein. Bis zum Ver­
such des Ausspielens der verschiedenen Organisatio­
nen gegeneinander ist hier nur ein kleiner Schritt. 

Wie auch immer sich die genannten Beeinträchtigun­
gen auf die Nachhal t igkei t auswirken werden, ent­
scheidend für eine eigenständige Forschung und Leh­
re auf international vertretbarem Standard wird die 
Rolle der Regierung sein. Welche Chance selbständi­
ges Handeln in der Wissenschaf t allgemein und in der 
Archäologie im Besonderen erhalten wird, ist stark 
politisch beeinflußt. Welche Stellung und welches Ge­
wicht den im Ausland ausgebildeten zukünft igen Wis­
senschaftlern zugesprochen wird, bleibt abzuwarten. 
Ebenso wird es die Zukunf t weisen, ob die von 
Deutschland f inanzierten Projekte der Phase II in den 

kambodschanischen Wissenschaf ts ­ und Kulturbetrieb 
eingegliedert werden oder als Fremdkörper isoliert 
bleiben. 

Der Anfang vom Ende des 
Forschungskolonialismus? 

In den vier Jahren, in denen das Archäologieprojekt 
des D A A D nun schon an der R U F A in Phnom Penh 
läuft, wurde auf dem W e g zu einer unabhängigen For­
schung und Lehre sehr viel erreicht. Ein ganzer Jahr­
gang absolvierte eine breit gefächer te prähistorische 
Grundausbi ldung, 13 Studierende schlössen mit vor­
geschichtl ichen Themen ihr Studium ab. Ohne daß es 
beabsichtigt war, l ieferte das Lehrprojekt wichtige 
wissenschaft l iche Erkenntnisse zu den "Kreisförmigen 
Erdwerken" , die T h e m a einer eigenen Konferenz in 
Phnom Penh waren. Viele der fr isch examinier ten Ab­
solventen erwiesen sich dort als erns tzunehmende 
Diskussionspartner . Verschiedene Folgeprojekte wur­
den ins Leben gerufen und werden finanziell unter­
stützt. Ob die kambodschanische Archäologie die Hil­
fe nicht nur schlucken, sondern aufgre i fen und weiter 
pflegen wird, bleibt abzuwarten. Es liegt in der Hand 
der Khmer, ob sie die Initiative ergreifen, künft ig die 
Forschung und Lehre in ihrem Land selbst best immen 
und als gleichberechtigte Partner an Projekten partizi­
pieren oder ob sie weiter auf Geld und Organisation 
aus dem Ausland warten und keine eigenen Ergebnis­
se hervorbringen. Momentan ist die Entwicklung of­
fen; es gibt sowohl positive, als auch negative Vor­
zeichen.3 

A n m e r k u n g e n 

1 Dieser Video f i lm von 15 Minu ten kann in der engl isch­
sprachigen Vers ion bei Gerd Albrech t zum Preis von 
D M 8 0 , ­ einschl . Versand bestel l t werden . 

2 Zuguns ten des Projek ts besteht ein S p e n d e n k o n t o bei der 
Vere in igung der F r e u n d e der Univers i tä t T ü b i n g e n e.V. 
(Univers i tä t sbund) : K S K T ü b i n g e n , B L Z 641 500 20, Kon­
t o n u m m e r 110 608, 'Koopera t ion K a m b o d s c h a ' Unte rkon to 
3969. 

3 Unser D a n k gilt den Studie renden der 6. Genera t ion nach 
W i e d e r e r ö f f n u n g der Archäo log i schen Fakul tä t an der 
Royal Univers i ty of Fine Arts, die uns in der ersten Phase 
des Pro jek t s viel lehrten. Insbesondere danken wir Thuy 
Chanthourn , Vin Laychou r und T a n j a Märk le , deren kriti­
sche A n m e r k u n g e n bei der Fer t igs te l lung des Artikels sehr 
hilfreich waren. 
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